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EINLEITUNG
DIE SUCHE NACH SCHÖNHEIT

Täglich sind wir von Architektur umgeben. Ob bewusst oder unbe-
wusst, wir bewerten sie ständig: „Ist das schön? Oder ist das häss-
lich?“ Diese Fragen begleiten mich nicht nur im Alltag, sondern 
auch in meinem eigenen gestalterischen Prozess. Ich ertappe mich 
dabei, über Gebäude zu urteilen – sei es in einer Vorlesung, auf 
dem Weg durch die Stadt oder während meines eigenen Entwurfs-
prozesses. Doch was genau macht ein Gebäude schön? Gibt es 
objektive Kriterien, oder ist Schönheit eine Frage der Perspektive? 
 
Diese Überlegungen führten mich zu einer intensiven Auseinan-
dersetzung mit dem Thema. Schönheit in der Architektur ist nicht 
nur eine ästhetische Frage, sondern beeinflusst auch die Wahr-
nehmung, Akzeptanz und Langlebigkeit von Gebäuden. Doch 
gleichzeitig ist Schönheit kein statisches Konzept. Sie entsteht im 
Zusammenspiel von Kontext, Wahrnehmung und Interpretation. 
 
In diesem Prozessdossier untersuche ich, was Schönheit in der 
Architektur ausmacht. Ich gehe den Fragen nach, welche Fakto-
ren eine Rolle spielen und ob es eine übergreifende Lesart von 
Schönheit geben kann. Dabei reflektiere ich meine Recherche, 
entwickle ein eigenes Manifest und leite daraus eine freie künst-
lerische Auseinandersetzung ab. Mein Ziel ist es nicht, eine allge-
meingültige Definition zu finden, sondern ein tieferes Verständnis 
für die Mechanismen zu entwickeln, die Schönheit und Hässlich-
keit in der Architektur formen.
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SCHÖNHEIT UND ARCHITEKTUR
DIE SUCHE NACH ANTWORTEN

Die Auseinandersetzung mit Schönheit beginnt mit einer vermeint-
lich einfachen Frage: Was ist Schönheit? Doch mit jeder Antwort 
entstehen neue Fragen. Schönheit in der Architektur zeigt sich nicht 
als feste Definition, sondern als Zusammenspiel vieler Faktoren. 
 
Die erste Annäherung über Begriffe, Theorien und Definitionen bie-
tet Orientierung, bleibt jedoch unvollständig. Schönheit lässt sich 
nicht auf eine Formel reduzieren. Aber es existieren wiederkehrende 
Prinzipien wie Proportion, Licht, Materialität, Rhythmus. Doch je-
der Versuch, Schönheit zu entschlüsseln, offenbart neue Facetten. 
 
Die Untersuchung bewegt sich zwischen objektiven Kriterien 
und subjektiven Empfindungen. Welche Räume wirken schön? 
Welche Materialien erzeugen Atmosphäre? Warum hinterlas-
sen manche Gebäude einen bleibenden Eindruck, während an-
dere belanglos erscheinen? Die Beobachtung konkreter Bau-
werke liefert neue Perspektiven. Schönheit zeigt sich nicht nur 
in perfekten Formen, sondern auch in unerwarteten Momen-
ten – im Spiel von Licht und Schatten, der Alterung eines Ma-
terials, der Art, wie Menschen mit einem Raum interagieren. 
 
Parallel dazu stellt sich die Frage nach der Zeitlichkeit der 
Schönheit. Ist Schönheit konstant oder veränderlich? Was 
heute als ästhetisch gilt, kann morgen banal wirken. Archi-
tekturtrends beeinflussen die Wahrnehmung, doch man-
che Prinzipien bleiben über Epochen hinweg bestehen. 
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PHILOSOPHISCHE DEFINITIONEN
Platon: Schönheit ist eine ideale, objektive Form, die unabhängig 
von subjektiver Wahrnehmung existiert. In der Architektur könnte 
dies eine perfekte Proportion oder Harmonie sein.

Aristoteles: Schönheit entsteht durch Ordnung, Harmonie und 
Klarheit. Sie ist eine Balance zwischen den Teilen und dem Gan-
zen.

Kant: Schönheit ist das, was ohne Zweck als schön empfunden 
wird. Ein Gebäude kann als schön wahrgenommen werden, ohne 
dass es zwingend einen funktionalen Vorteil daraus zieht.

MATHEMATISCHE UND FORMALE PRINZIPIEN
Proportion und Geometrie: Der goldene Schnitt, das Verhältnis 
1:√2 oder modulare Systeme wie Le Corbusiers „Modulor“ beein-
flussen die Wahrnehmung von Schönheit.

Symmetrie und Asymmetrie: Während Symmetrie oft als harmo-
nisch empfunden wird, kann bewusste Asymmetrie ebenso span-
nend und schön wirken.

Rhythmus und Struktur: Wiederholungen und Variationen von 
Formen erzeugen eine visuelle Ordnung, die als ästhetisch an-
genehm empfunden wird.
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PSYCHOLOGISCHE WAHRNEHMUNG
Fluency-Theorie: Dinge, die unser Gehirn leicht verarbeiten kann, 
empfinden wir als schön. Deshalb wirken klare Linien, natürliche 
Materialien und einfache Formen oft angenehm.
 
Kontrast und Spannung: Schönheit entsteht oft durch das Zu-
sammenspiel von Gegensätzen – alt und neu, roh und glatt, mas-
siv und leicht.
 
Erinnerung und Emotion: Schönheit ist auch mit Erfahrungen ver-
knüpft. Ein Gebäude, das uns an positive Momente erinnert, er-
scheint uns oft schöner.

KULTURELLE UND GESELLSCHAFTLICHE EINFLÜSSE
Zeitgeist: Schönheit ist nicht statisch – was in einer Epoche als 
schön galt, kann in einer anderen als hässlich empfunden werden.
 
Tradition vs. Innovation: Manche empfinden Schönheit in histori-
schen Formen, andere in avantgardistischen Strukturen.
 
Naturbezug: Viele Kulturen verbinden Schönheit mit organischen 
Formen, natürlichen Materialien und einer Einbettung in die 
Landschaft.
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SCHÖNHEIT IN DER ARCHITEKTUR ALS PROZESS
Schönheit kann wachsen – manche Gebäude werden erst mit der 
Zeit schön, wenn Patina entsteht oder Menschen sie sich aneignen. 
Schönheit ist nicht nur sichtbar – sie kann sich auch in Funktiona-
lität, Materialität oder der Atmosphäre eines Raums manifestieren. 
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DIE GRÜNDE DER SCHÖNHEIT

Die Auseinandersetzung dient als erste Orientierung, um das 
Spektrum der Gründe für Schönheit zu erfassen. Es ist nicht als 
endgültige Antwort zu verstehen, sondern vielmehr als ein Ver-
such, die verschiedenen Facetten und Kriterien zu begreifen, 
die Schönheit in der Architektur beeinflussen. Facetten nicht 
nur als ästhetisches Ideal, sondern als komplex Zusammenspiel 
ende Faktoren, die sowohl objektiv als auch subjektiv wirken. 
 
Dabei habe ich versucht, eine Sammlung von Prinzipien und Be-
obachtungen zu entwickeln, die als Leitfaden dienen können. 
Diese Orientierung bildet einen Rahmen, der hilft, das Verständ-
nis für Schönheit zu vertiefen und zu erweitern. Es geht nicht 
darum, eine universelle Formel zu finden, sondern verschiede-
ne Perspektiven und Sichtweisen auf Schönheit anzubieten. 
 
Die Auseinandersetzung bietet Raum für die Entfaltung von 
Ideen und fördert eine kontinuierliche Auseinandersetzung 
mit dem Thema, um so zu einer tieferen und differenzierte-
ren Betrachtung von Architektur und Schönheit zu gelangen.  
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DETAILLIEBE
Schönheit zeigt sich in der präzisen Ausarbeitung von Details, 
die einem Bauwerk Charakter und Tiefe verleihen.

MATERIAL
Echtheit und Haptik von Materialien prägen die ästhetische 
Wahrnehmung und tragen zur ästhetischen Qualität bei.

VIELFALT
Schönheit entsteht aus dem Zusammenspiel von Ordnung und 
Variation, wobei subtile Abweichungen oder Kontraste einem 
Gebäude Tiefe verleihen.

PROPORTION
Harmonie entsteht durch das ausgewogene Verhältnis von Bau-
teilen zueinander und zum menschlichen Massstab.

ZEIT
Schönheit verändert sich mit der Zeit, und ein Bauwerk, das im 
Altern Würde zeigt, bleibt langfristig schön.

KULTUR
Schönheit wird durch kulturelle, historische und geografische 
Kontexte geprägt und stehen im Dialog mit der Umgebung.

VERSTÄNDLICHKEIT
Ein intuitiv erfassbarer Raum und das Spiel mit Ambivalenz oder 
Geheimnissen können Schönheit erzeugen und zur Entdeckung 
anregen.
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Schönheit und Hässlichkeit sind nicht feste 
Eigenschaften eines Objekts, sondern entstehen stets 
im Zusammenspiel von Perspektive, Kontext und 

Interpretation . 

Bild: „Perspective – Boat Land Perspective“, gefunden auf dem Blog Enter Arena, https://enterarena.
blogspot.com/2013/01/perspective-boat-land-perspective.html
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GESTALTERISCHE ARBEIT
DIE SCHÖNHEIT DIE MICH UMGIEBT

Im Rahmen meiner individuellen Gestaltungsarbeit werde ich 
mich weiter mit dem Thema der Schönheit und Hässlichkeit 
auseinandersetzen, indem ich einen direkten Bezug zu mei-
ner Umgebung herstelle. Insbesondere werde ich Objekte in 
meinem direkten Umfeld, der Gerliswilstrasse in Emmenbrü-
cke, unter die Lupe nehmen. Dabei interessieren mich weni-
ger die allgemeinen ästhetischen Urteile, sondern vielmehr 
die Frage, wie diese Objekte je nach Perspektive und Kon-
text als schön oder hässlich wahrgenommen werden können. 
 
Dabei geht es mir nicht nur darum, eine Sammlung ästhetischer 
„schöner“ Bilder zu schaffen, sondern vielmehr darum, zu hinter-
fragen, was Schönheit in einem spezifischen Moment und Kontext 
ausmacht und welche Rolle die Perspektive hat. Ein Gebäude, das 
ich in einem Augenblick als hässlich empfinde, kann in einem ande-
ren Licht plötzlich ganz anders erscheinen. Es ist dieses Spiel von 
Wahrnehmung und Interpretation, das mich besonders interessiert. 
 
Die Auseinandersetzung mit der individuellen Gestaltungsarbeit 
soll nicht nur als rein visuelle Erkundung dienen, sondern auch als 
Versuch, zu verstehen, wie Schönheit und Hässlichkeit in Archi-
tektur gleichzeitig existieren können.
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Skizze: Emmenbrücke mit Gerliswilstrasse
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FREIE ARBEIT
FRAGMENTE DER SCHÖNHEIT

Meine freie Arbeit ist eine Untersuchung der Schönheit in der Ar-
chitektur. Sie basiert auf meinem persönlichen Manifest und setzt 
sich mit der Frage auseinander, wie Schönheit wahrgenommen, 
verstanden und erlebt wird. Dabei verzichte ich auf eine allge-
meingültige Definition und suche stattdessen nach Fragmenten , 
Momenten, in denen sich mir Schönheit auf subtile oder unerwar-
tete Weise zeigt.

Ich arbeite mit Sofortbildern um meine Auseinandersetzung 
greifbar zu machen. Die analoge Fotografie ermöglicht es mir, 
Unmittelbarkeit in den Prozess zu integrieren – jedes Bild ist ein 
einmaliges Dokument eines Augenblicks, das nicht nachbearbei-
tet oder perfektioniert wird. Diese Rohheit unterstreicht meine 
Haltung, dass Schönheit nicht aus Perfektion entsteht, sondern 
im Kontext und in der subjektiven Wahrnehmung.
 
Die Arbeit bleibt bewusst offen. Sie soll keine Antworten liefern, 
sondern einen Dialog anregen. Schönheit ist nicht fixierbar, nicht 
messbar, nicht universell.
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I. SCHÖNHEIT IST BEZIEHUNG

Sie entsteht nicht im Ding selbst.
Sondern im Dazwischen. 
Zwischen Raum und Körper. 
Zwischen Geste und Antwort. 
 
Wenn Architektur mir begegnet.
Wenn sie nicht spricht, sondern zuhört.
Wenn sie in Resonanz tritt 
mit dem Ort, mit der Zeit, mit mir.

MANIFEST 
SCHÖNHEIT (WIEDER-)ENTDECKEN

Ich glaube nicht, dass Schönheit in der Architektur etwas ist, das 
sich messen oder planen lässt. Für mich ist Schönheit keine For-
mel, kein festgelegtes Ziel, sondern eine Frage des Verstehens, 
eine Frage der Wahrnehmung.

Schönheit ist nicht objektiv. Sie ist nicht das, was man in einem 
Lehrbuch liest oder einer Norm entnimmt. Schönheit ist das, was 
wir als Menschen in einem Moment erleben und was wir bereit 
sind, zu sehen.

Schönheit ist für mich niemals perfekt. Sie entsteht in der Unvoll-
kommenheit, im Detail, im Wandel. Sie lebt im Fehler, im Unfer-
tigen, im Unerwarteten. Schönheit ist für mich kein spezifisches 
Abbild, sondern eine Erfahrung.

Schönheit entsteht nicht aus einzelnen Faktoren, sondern aus 
dem Zusammenspiel einzelner Elemente.
Doch diese Dinge garantieren nicht die Schönheit. Was zählt ist, 
wie all diese Faktoren miteinander sprechen, wie sie sich in einem 
Moment zusammenfügen.

Ich lehne es ab, Schönheit nach einem universellen Massstab zu 
suchen. Schönheit ist keine ideale Form, sie ist das, was im richti-
gen Moment, im richtigen Kontext, sichtbar wird. Wir sollten uns 
von ihr überraschen lassen!

Schönheit ist für mich niemals statisch. Sie lebt im Wandel, im Ge-
brauch, im Alltag, im Leben. Schönheit ist nicht das, was wir su-
chen – sondern das, was uns begegnet. wenn wir offen dafür sind.
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II. SCHÖNHEIT LIEGT IM MOMENT

Sie ist flüchtig, wandelbar, zeitlich.
Ein Schatten, der sich bewegt. 
Ein Luftzug. Ein Blick.
 
Was bleibt, ist nicht immer das Schöne.
Und das Schöne bleibt nicht immer.
 
Schönheit zeigt sich, wenn ich nicht nach ihr suche.
Wenn ich sie erwarte, verfehlt sie mich.

III. SCHÖNHEIT IST SUBJEKTIV

Sie ist keine Formel.
Kein Kanon. Kein Ideal.
Sie entsteht im Kopf. Im Bauch. In der Erinnerung.
 
In mir. In dir.
Nicht in Normen. Nicht in Plänen.
Sondern im Erleben.
 
Architektur weiss nicht, was ich schön finde.
Aber sie kann Raum geben. 
Für Begegnung. Für Gefühl. Für Bedeutung.
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REFLEXION
DIE FORMEL DIE KEINE IST

Am Anfang stand der Wunsch, zu verstehen. Ich woll-
te wissen, was Schönheit in der Architektur ausmacht 
und ob es so etwas wie eine Formel dafür gibt. Ich such-
te nach Ordnung, nach Prinzipien, nach der Möglichkeit, 
Schönheit zu fassen. Proportion, Material, Licht, Struktur.  
 
Ich begann mit einer Analyse, mit dem Blick auf das Sichtbare. Aber 
je länger ich mich mit dem Thema beschäftigte, desto mehr entzog 
es sich. Schönheit, das wurde mir klar, ist nichts, was man besitzt 
oder konstruiert. Sie ist nicht im Objekt, sondern im Dazwischen.  
 
Diese Erkenntnis war kein plötzlicher Moment, sondern ein 
langsames Auflösen von Gewissheiten. Mit jedem Bild, je-
dem Fragment, jeder theoretischen Auseinandersetzung ver-
tiefte sich mein Verständnis und es veränderte sich. Schönheit 
ist kein Zustand, sie ist eine Bewegung. Sie entsteht aus Be-
ziehung, aus Kontext, aus Präsenz. Nicht die Architektur al-
lein, sondern die Art, wie wir ihr begegnen, macht sie schön. 
 
Dabei war der Prozess nicht linear. Es fiel mir schwer, mich 
zu lösen vom Bedürfnis nach Beweisbarkeit. Lange such-
te ich nach einer Antwort, die sich festhalten lässt. Und dann, 
fast unmerklich, kam der Moment, in dem sich etwas lös-
te. Nicht weil ich eine endgültige Antwort gefunden hät-
te, sondern weil ich akzeptierte, dass es sie nicht braucht. 

 

Auch die Wahl des Mediums stellte mich vor Fragen. Welches 
Ausdrucksmittel wird der Tiefe des Themas gerecht? Und wie 
kann ich gleichzeitig dem Medium selbst gerecht werden? Die 
Entscheidung für die analoge Fotografie war nicht nur eine ge-
stalterische, sondern eine inhaltliche. Sie verlangte von mir, 
mich einzulassen: auf das, was da ist. Kein Zoom, keine Retu-
sche, keine Wiederholung. Nur ein Bild. Nur ein Moment. Und 
genau dadurch wurde der Prozess zur Praxis der Achtsamkeit. 
 
Heute begreife ich Schönheit nicht mehr als ästhetisches 
Urteil, sondern als Resonanz. Sie ist subjektiv und situativ, 
nie vollständig, nie objektiv. Sie lebt von Beziehung, sie lebt 
vom Jetzt. Und sie lebt davon, dass man sich berühren lässt. 
 
Deshalb ist auch die Arbeit ein offenes Werk. Weil mein Ver-
ständnis nicht abgeschlossen ist. Es wächst weiter mit jedem 
Moment, jeder Auseinandersetzung, jeder Erfahrung. Archi-
tektur wird für mich so nicht zum fertigen Produkt, sondern 
zur fortlaufenden Praxis des Wahrnehmens und Gestaltens. 
 
Diese Arbeit ist nicht das Ende einer Suche, sondern Teil eines 
Lernprozesses, der kein Ziel kennt. Vielleicht ist Schönheit nichts, 
das sich fassen lässt aber etwas, dem man näherkommen kann. 
Immer wieder neu.
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